
 

Hilfe für Verfolgte        

Herbert Löwy  
» Meinen Dank für die Rettung will ich nun abtragen...ç 
 

1939 zieht die Familie schlieÇlich in die GertigstraÇe. Von Ende Mai 

1941 bis Februar 1945 muss Herbert Lºwy Zwangsarbeit leisten. Ab 

1944 wird auch sein inzwischen 17-jªhriger Sohn zwangsverpflichtet. 

Als die letzten 865 in Hamburg verbliebenen Juden im Februar 1945 

den Befehl zum Ăauswªrtigen Arbeitseinsatzñ in Theresienstadt erhal-

ten, taucht Löwy unter. Bis zum Ende des Krieges bleibt er auf der 

Flucht. Ohne Freunde, die Zivilcourage bewiesen und ihr eigenes Le-

ben riskierten, um ihn zu verstecken, wäre ihm die Flucht schwerlich 

gelungen.  

Mit einem Fahrrad und ĂProviant f¿r mehrere Wochenñ startet er im 

Februar 1945 zunächst in Richtung Sasel, wo er seinen Freund Henry 

Becker und dessen Frau Mimi einweiht. Noch am selben Abend ra-

delt er zurück in die Hamburger Innenstadt, wo er für zehn Tage bei 

einem Fräulein Schröder in der Haynstraße unterkommt. Wieder führt 

ihn sein Weg nach Sasel. Dieses Mal bleibt er sechs Tage in der Ob-

hut der Familie Becker. Als die Frau eines ehemaligen Kollegen un-

verhofft zu Besuch kommt, wird die Sache riskant. Löwy bricht erneut auf. Er schreibt: 

 

Und nun ging die Fahrt Richtung Harburg-Neugraben, Fischbeker Heide. Eine große Ge-

fahr für mich, die Elbbrücken zu passieren, denn diese wurden von der Wehrmacht streng 

bewacht. Von weitem sah ich, wie ein Lkw angehalten und kontrolliert wurde. Instinktiv 

stieg ich vom Rad und ging direkt zur Wache heran. Ich fragte nach dem Weg. ĂDu willst 

wohl zum Volkssturm?ñ fragte mich der Landser. ĂKlar!ñ 

gab ich frech zur Antwort, und er zeigte mir den Weg. 

 

In der Fischbeker Heide kommt er bei Fritz und Louise 

Müller und ihrem sechsjährigen Sohn Alfred unter. Nach 

sechs Wochen werden die Nachbarn neugierig und erkun-

digen sich, warum er gar nicht zum Volkssturm muss. Wie-

der muss er den Unterschlupf wechseln. Er setzt sich aufs 

Fahrrad, um bei einem Bauern in Rahlstedt unterzuschlüp-

fen. Den Kontakt hat sein Schwiegersohn für ihn herge-

stellt. Doch die Fahrt ist vergeblich. Zwar wird er in 

Rahlstedt freundlich empfangen, aber bleiben kann er 

nicht: Die Kinder des Bauern wurden inzwischen ausge-

bombt und sind in ihr Elternhaus zurückgekehrt.  Auch bei 

Beckers  in Sasel kann er nicht bleiben. Die Nachbarn ha-

ben Verdacht geschöpft und sich nach dem Gast erkundigt. Löwy schreibt: 

 

Also ging es nicht. Wenn die Brücken nur nicht wären, ich komme diesmal nicht heil rüber. 

Ich hatte furchtbare Angst. [...] Ich teilte meine Bedenken meinem Freunde mit und sagte 

ihm, dass ich das Gefühl habe, diesmal gefasst zu werden. Und wenn es 

passiert, wie sollen meine Angehörigen davon Kenntnis erhalten? Mein 

Freund sagte mir, dass er zufällig etwas in Harburg zu tun hat und mich 

begleiten wollte [...] Es war mir klar, dass Henry nur meinetwegen die 

Fahrt nach Harburg machen wollte.  

 

Die letzten Wochen der Nazidiktatur übersteht Herbert Löwy in der Ob-

hut von Louise und Friz Müller in der Schiffbeker Heide. 1946 erhält er 

eine Stelle im Allgemeinen Krankenhaus Rissen.  

Am Ende seines Berichtes heißt es:  

 

Meinen Dank für die Rettung will ich nun so abtragen, dass ich zu den 

Menschen lieb und gut sein will, denn die Menschen, die mich aufge-

nommen haben, waren deutsche Christen. Deshalb kann ich mit reins-

tem Herzen sagen. ĂEs sind nicht alle Menschen schlecht.ñ In meinem 

Herzen habe ich ihnen ein Denkmal gesetzt, was unsterblich sein wird.  

Auch Familie Becker gehörte zu den Helfern, die Herbert 

Löwy Unterschlupf gewährten. In seiner Niederschrift 

setzte Löwy ihnen nach Kriegsende ein Denkmal. 

Gertrud Beye (rechts im Bild) hat  die 

Erinnerungen von Herbert Löwy im 

Nachlass ihrer Mutter gefunden.  

2007 zeigte sie das  Dokument Ulrike 

Hoppe, Historikerin im Stadtteilarchiv 

Bramfeld, und brachte damit einen 

Stein ins Rollen. Das Dokument hat 

Seltenheitswert, denn bisher sind aus 

Hamburg nur wenige Niederschriften 

dieser Art bekannt. Das Stadtteilar-

chiv Bramfeld konnte mittlerweile den 

Kontakt zu  den Kindern und Enkeln 

von Herbert Löwy herstellen.  
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Die Hamburger Elbbrücken. 
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